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KREBSPRÄVENTION BEIM BAUEN

Gesundheitsgefahr Radon
Die Wirkung des radioaktiven Gases Radon war lange Zeit wenig bekannt.

Dabei sterben in der Schweiz jährlich bis zu 300 Menschen an
Lungenkrebs infolge überhöhter Radon-Konzentrationen in Wohnräumen.

Der SIA unterstützt die Radon-Tagung der Krebsliga Schweiz.

Text: Mauro Gandolla

Radon (Rn) ist ein natürliches
radioaktives Gas, das wäh-
rend des Zerfallsprozesses

entsteht, bei dem sich das in der
Erdkruste vorkommende Uran (U)

in Blei (Pb) verwandelt. Wie Asbest,
Formaldehyd und andere giftige
Substanzen ist es ein Innenraum-
Schadstoff, der für Bewohner eine
ernsthafte Gefahr darstellen kann.
Unter normalen Umgebungsbedin-
gungen befinden sich sämtliche Ele-
mente des nuklearen Zerfallsprozes-
ses im Festzustand. Eine Ausnahme
bildet Radon, das in gasförmigem
Zustand auftritt: daher seine grosse
Mobilität und seine Fähigkeit, ins
Gebäudeinnere einzudringen.

Unter Radon versteht man
zumeist das Isotop ^Rn. Daneben
gibt es jedoch noch zwei weitere Iso-

tope: das ^°Rn, das auch als Thoron
bezeichnet wird, sowie das ^^Rn,
auch Actinium genannt. Letzteres
hat eine sehr kurze Halbwertszeit
und kann in der Regel vernachläs-
sigt werden.
Von den Baumaterialien können
zweierlei Gefahren ausgehen:

- direkte Strahlung (Emissionen a-,
ß- undy-Strahlen), die Gegenstand
der EU-Richtlinie 213/59/Eur-
atom vom 5.12.2013 bildet;

- indirekte Strahlung durch Exhala-
tion von radioaktiven Gasen, ins-
besondere Radon und Thoron, für
die es zurzeit keine keine systema-
tische Kontrollmöglichkeit gibt.

Gefährlich wird der Austritt (die
Exhalation) des Radons vor allem
dann, wenn seine ebenfalls radio-
aktiven Zerfallsprodukte vom Men-

Hauptsächliche Infiltrationswege
von Radon in Gebäude:

- direkt aus dem Boden (A)

- aus dem städtischen Versorgungs-
netz (B): Strom- und Wasser-
leitungen, Kanalisation usw.

- Trinkwasserversorgung oder
Lieferung von industriellem
Brauchwasser (C): Auflösung im
Wasser und durch Stripping ins
Innere der Wohnräume abgegeben

Hauptsächliche Gründe für die
Radonfreisetzung in Gebäuden
(seltene, aber nicht zu unter-
schätzende Fälle):

- Dekorsteine und Beton,
die teils aus hochradioaktiven
Materialien bestehen (D)

- Objekte und Gegenstände,
die Radon enthalten (Radios,
alte Uhren) (E)

sehen eingeatmet oder auf andere
Weise aufgenommen werden.

Woher stammt
das Radon
in Innenräumen?

Radonquellen sind in erster Linie
der Bauuntergrund, in zweiter Linie
die verwendeten Baustoffe und
schliesslich das Trinkwasser so-
wie vereinzelt Gegenstände des
Hausrats. Die beiden schematischen
Darstellungen unten links zeigen die
wichtigsten Infiltrationswege von
Radon in die Gebäude (Abb. 1) und
mögliche Quellen von Radonemissio-
nen im Gebäudeinnern (Abb. 2).

Mit dem Trinkwasser ge-
langt fast ausschliesslich das Ra-
don-Isotop ^2Rn (meist einfach
«Radon» genannt) in die Gebäude,
während die aus dem Gebäudeinnern
selbst stammenden Emissionen sig-
nifikante Konzentrationen von ^°Rn
(Thoron) aufweisen können. Wäh-
rend sich eine Radonkonzentration
wirkungsvoll mit Instrumenten
quantifizieren lässt, ist dies für Tho-
ron mit den üblicherweise benutzten
Dosimetern meist nicht möglich.

Radon wird über einen sehr
langen Zeitraum an die jeweilige
Umgebung abgegeben - der Gesteins-
Untergrund gibt so lange Radon ab,
bis dessen Vorläufer (von Uran bis
Radium) erschöpft sind, das heisst
während Milliarden von Jahren. Die
Exhalation des Radons selbst lässt
sich mit den heute bekannten Me-
thoden nicht bremsen oder blockie-
ren. Die einzige Möglichkeit, Lebe-
wesen zu schützen, liegt darin, die
Exposition gegenüber der erwähn-
ten ionisierenden Strahlung zu mi-
nimieren.
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Welche Grenzwerte sind
akzeptabel?

Gemäss der Strahlenschutzverord-
nung (StSV-1994) gelten in der
Schweiz derzeit ein im Jahresdurch-
schnitt berechneter Grenzwert von
1000 Bq/nU für Wohn- und Aufent-
haltsräume und ein als Mittelwert
für die monatliche Arbeitszeit be-
rechneter Wert von 3000 Bq/nU in
Arbeitsräumen. Allerdings wird die-
se Verordnung derzeit revidiert. Ab
2016 ist mit neuen (nicht mehr als
Grenz-, sondern als Richtwerte
ausgestalteten) Werten zu rechnen:
Für Wohnräume dürften diese bei
300 Bq/nU (Jahresmittelwert) liegen,
während für Arbeitsplätze ein recht
hoher Wert von 1000 Bq/nU vorge-
schlagen wird.

In der Europäischen Union
sieht die entsprechende Richtlinie
nutzungsunabhängig für geschlos-
sene Räume einen Höchstjahreswert
von 300 Bq/nU vor. Die WHO emp-
fiehlt seit 2009, den Jahresmittel-
wert von 300 Bq/nU nicht zu über-
schreiten, und nennt als Zielvorgabe
einen Wert unter 100 Bq/nU.

Was kann die
Bauwirtschaft tun?

In der Praxis sind zwei Hauptfälle
zu unterscheiden: die Infiltration
von aussen (Abb. 1) und der interne
Radonaustritt (Abb. 2). Im ersten
Fall besteht die bauliche Eingriffs-
möglichkeit darin, die Eintrittswege
durch Stahlbetonplatten zu blockie-
ren, ergänzt durch geeignete Dich-
tungen bzw. synthetische Folien.
Unter der Gebäudesohle sollte zu-
dem eine Drainage hergestellt wer-
den, die sich mithilfe horizontaler
Leitungen absaugen lässt. Auch
Überdruck im Innern der Räume
kann dazu beitragen, das Eindrin-
gen von Radon aus dem Untergrund
zu verhindern. Eine solche Lösung
ist jedoch oft mit erheblichen
Kondenswasserproblemen an den
durchlässigsten Stellen verbunden,
was leicht zu Schimmel- oder Pilz-
bildung führen kann.

Im zweiten, selteneren Fall
ist das Problem möglicherweise
komplexer. Dann ist zu prüfen, ob
Radon exhalierende Baustoffe ver-

wenden wurden und wie sie entfernt
werden können. Bei diesem Typ von
Radonexhalation spielt oftmals das
Thoron die entscheidende Rolle.
Technische Lösungsvorschläge soll-
ten stets fall- bzw. gebäudespezi-
fisch - allenfalls mithilfe von Ra-
donfachleuten - erarbeitet werden.

Welche Gebiete der
Schweiz sind besonders
betroffen?

Die vom Radonproblem am stärksten
betroffenen Regionen sind der AI-
penraum (Graubünden, Uri, Tessin,
Wallis) und der Jura. Doch auch in
Gebieten, die als verhältnismässig
sicher betrachtet werden, sind gele-
gentlich hohe Radonkonzentrationen
aufgetreten. Jede Parzelle ist ein
besonderer Fall, der individuell be-
handelt werden muss. Die vom Bun-
desamt für Gesundheit (BAG) ver-
öffentlichte Radonkarte der Schweiz
ist auf die raumplanerische Ebene

ausgerichtet, kann aber keine siehe-

ren Informationen auf der Ebene des

einzelnen Gebäudes oder der einzel-
nen Bauparzelle liefern.

Wer verantwortet die
Einhaltung der Grenzwerte?

In der Regel beauftragt die Bauherr-
schaft den Architekten oder Inge-
nieur mit der Projektierung und
Leitung der Bauarbeiten und ver-
traut dabei auf dessen Fähigkeit,
einen mängelfreien Bau zu erstellen.
Implizit und mangels einer klaren
Freistellung aufVertragsebene trifft
die Verantwortung für die Radon-
belastung daher die erwähnten Bau-
fachleute. Diese haften laut BAG
zudem im Sinn des OR, wenn der
vom Gesetz festgelegte oder vertrag-
lieh vereinbarte Wert für die Radon-
konzentration nicht eingehalten
werden kann (BAG, Rechtliche In-
formationen für Immobilien- und
Baufachleute - BBL-Artikelnummer:
311.350.d).

Infomationsangebote für
Baufachleute

Um die Radonprobleme angehen
und lösen zu können, ist es entschei-
dend, die Öffentlichkeit, aber auch

Bau- und Immobilienfachleute fun-
diert zu informieren. Eine ange-
messene Dokumentation findet
sich derzeit auf der Website des
Bundesamts für Gesundheit (BAG).

Überdies erscheint es wün-
sehenswert, dass ein Basiswissen
über Radon in die Ausbildung von
Ingenieure und Architekten ein-
fliesst. Eine solche, wenige Stunden
umfassende Basisinformation liesse
sich relativ problemlos in bestehen-
de Kurse integrieren. Zusätzlich sind
fakultative Vertiefungskurse denk-
bar, die dann vom BAG anerkannt
werden könnten. Bisher bieten nur
die EPF Lausanne, die Universitä
della Svizzera Italiana (USI) und
EIA-Fribourg, in Zusammenarbeit
mit dem SIA, solche Fachkurse an. •

Mauro GancZoZZa, Dipl. Ing. ETHZ/SIA,
Direktor Econs SA, Dozent der Radon-
kurse an der USI (Accademia di archi-
tettura di Mendrisio) und an der EPF
Lausanne

O
Radonkarte der Schweiz:
www.bag.admin.ch/themen/
strahlung/00046/11952

Radongrenzwerte der WHO: http://
whqlibdoc.who.int/publications/2009/
9789241547673_eng.pdf.

KREBSTAGUNG 2014
DER KREBSLIGA SCHWEIZ
Radon - unterschätztes Risiko im
Wohnraum
4.12.2014, 9.15 bis 16.30 Uhr,
Hotel National, Hirschengraben 24,
Bern.
Neben SIA-Präsident Stefan Cadosch
nimmt Mauro Gandolla als Vertreter
des SIA am Podiumsgespräch der
Tagung teil.
Teilnahmegebühr: Fr. 80.- inkl.
Tagungsmappe. Tagungssprachen
sind Deutsch und Französisch.
Anmeldung bis zum 21.11.2014:
www.krebsliga.ch/krebstagung

Weitere Informationen:
krebstagung@krebsliga.ch
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Caretta + Weidmann neuer SIA-Kostengarant
Der SIA-Kostengarantievertrag hat sich als Vertragsmodell zur Risiko-

minimierung bewährt. Mit der Caretta+Weidmann Baumanagement AG ist
jetzt ein weiteres Planungsunternehmen als Kostengarant zugelassen.

Text: David Fässler

Das vom SIA entwickelte Kos-
tenvertragsmodell ermög-
licht es den am Vertrag teil-

nehmenden Architekten, mithilfe
eines Garanten gegenüber dem Bau-
herrn Kostengarantien abzugeben.
Damit ist der Vertrag, der vor allem
von professionellen Bauherren zu-
nehmend genutzt wird, eine über-
zeugende Alternative zum General-
unternehmermodell.

Die gestiegene Nachfrage
nach der Vertragsleistung führte
zu immer mehr Arbeit für die beste-
henden vier SIA-Kostengaranten.
Deshalb lag es nah, einen weiteren
Garanten für das Mittelland zu zer-

tifizieren. Das Unternehmen Garet-
ta+Weidmann Baumanagement AG
erfüllte die strengen Kriterien und
bringt die fachlich-methodische
Qualifikation für diese Arbeit mit.

Beim SIA-Kostengarantie-
vertrag sind drei Parteien beteiligt:
der Bauherr, der Architekt und das
als Garant auftretende Unterneh-
men. Letzteres trägt die Verant-
wortung für Absicherung, Prüfung
und Unterstützung des Projekts.
Caretta+Weidmann ist neben den
Unternehmen Keytek SA in Lau-
sänne, Metron Architektur in Brugg,
SGG AG in Basel und SGG SA in
Genf nunmehr die fünfte vom SIA

akkreditierte Firma in der Deutsch-
Schweiz, die die Leistungen des Ver-
trags anbietet. •

FässZer, Rechtsanwalt, M.B.A.,
Leiter SIA-Service; david.faessler@sia.ch

O
Informationsveranstaltung zum
SIA-Kostengarantievertrag:
«Erfahrungen mit dem SIA-Kosten-
garantievertrag» am 2.12.2014,
15.15 bis 19.15 Uhr in Zürich.

Weitere Informationen:
www.sia.ch/form

Hunger nach neuen Märkten
Wie gelingt es auch kleineren Schweizer Büros, in neue Märkte einzusteigen?

Das erste Export-Meeting von SIA-International war Auftakt für einen
regelmässigen Erfahrungsaustausch zum Export von Planerleistungen.

Text: Myriam Barsuglia

Gelegenheiten für Projekte
im Ausland bieten sich re-
gelmässig, seien es direkte

Aufträge oder internationale Aus-
Schreibungen. Die langfristige Er-
Schliessung neuer Märkte erfolgt
jedoch selten durch den einen, gros-
sen Wettbewerbserfolg. Der Eintritt
in internationale Märkte will wohl-
überlegt sein, ebenso der Ausstieg,
wie Christoph Kellenberger, Ge-
schäftsführer des international tä-
tigen Zürcher Architekturbüros OOS

und Gastgeber des ersten Export-
Meetings, am 15. Oktober 2014 in
seinem Vortrag darlegte.

Wenn die Wahl auf einen
Zielmarkt gefallen sei, liessen sich

die administrativen, sprachlichen
und kulturellen Barrieren früher
oder später überwinden. Viel
schwieriger sei dagegen die Aus-
einandersetzung mit den unter-
nehmerischen Fragen: Wird die
Leistung direkt exportiert oder vor
Ort erbracht? Kann und will sich
das Unternehmen im preislich um-
kämpften Massenmarkt behaupten,
oder positioniert es sich mit innova-
tiven Lösungen in Nischenmärkten?

Ein international ausgerich-
tetes Büro sollte somit nicht nur den
Zielmarkt gut kennen, sondern auch
seine eigenen Ressourcen und Kom-
petenzen, Chancen und Synergien
im Heimat- und Exportmarkt. Fazit

des Abends war: Ohne klares Be-
kenntnis zur Internationalisierung
und entsprechende Massnahmen
auch innerhalb des Betriebs kommt
ein Büro im Ausland nicht weit. Oder,
wie Kellenberger Bruno Basler von
der Ernst Basler+Partner AG zitier-
te: «Es braucht ein konkretes Ange-
bot, Hartnäckigkeit und Hunger, um
international Erfolg zu haben.»

Wie dies gelingen kann, wer-
den die weiteren Export-Meetings
an konkreten Beispielen beleuchten.
Die Termine für 2015 werden dem-
nächst publiziert unter www.sia.ch/
form. •

Myriam BarsugZia, Leiterin SIA-Inter-
national; myriam.barsuglia@sia.ch
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BERUFSPOLITIK

Echte Chancengleichheit herstellen
Immer mehr Frauen absolvieren heute technische Ausbildungen -

nur im Berufsleben kommen viele dann nicht sehr weit.
Dabei können bessere Chancen für Frauen auch den Fachkräftemangel

mildern. Der SIA betreibt Ursachenforschung.
Text: Beatrice Aebi

In den technischen Ausbil-
dungsgängen sind Frauen heu-
te klar auf dem Vormarsch: So

ist die Anzahl der Studentinnen in
den technischen Berufen jüngst
deutlich gestiegen. Jedoch waren
Ende 2013 nur rund 12 Prozent der
SIA-Mitglieder weiblich. Seit 2003
befasst sich das Netzwerk Frau und
SIA im Auftrag des Vorstands mit
dieser signifikanten Untervertre-
tung der Frauen im Verein und in
der Berufswelt. Es initiiert und be-

gleitet vielfältige interdisziplinäre
Projekte zu diesem Thema. Mit der
Untersuchung «SIA - der fortschritt-
liehe Berufsverband» lancierte das
Netzwerk entsprechende Ursachen-
forschung und Lösungsentwicklung.
Das Eidgenössische Büro für Gleich-
Stellung EBG unterstützt das Projekt
grosszügig über mehrere Jahre.

Vorbehalte gegen
Teilzeitpensen

Die Annahme der Masseneinwande-
rungsinitiative lässt eine weitere
Zuspitzung des Fachkräftemangels
erwarten. Ein Grund mehr, alles zu
tun, um das Reservoir gut qualifi-
zierter inländischer Fachkräfte
stärker als bisher zu aktivieren.
Denn aus Sicht des SIA kann es nicht
sein, dass Frauen nach einer Erzie-
hungspause oder gut ausgebildete
Arbeitnehmer über 50 erhebliche
Schwierigkeiten haben, eine Stelle
zu finden. Erschwerend kommt hin-
zu, dass Teilzeitstellen nach wie vor
rar sind und viele Unternehmen Vor-
behalte gegen Teilzeitpensen hegen,
insbesondere auf Kaderstufe.

Auch in puncto Weiter-
bildung ist von Berufsverbänden,
Politik und Bauwirtschaft echtes

Nicht in allen SIA-Berufsgruppen ist der Frauenanteil so hoch wie bei
den Architekten.

Engagement gefordert. Der SIA will
seine Mitglieder und die Planungs-
branche insgesamt für dieses Thema
sensibilisieren.

Vereinbarkeit von Beruf
und Familienarbeit

Die unabhängige Fachstelle UND
engagiert sich für die Vereinbarkeit
von Erwerbs- und Familienarbeit
aller Generationen in Unternehmen
und bei Privatpersonen. In einem
ersten Schritt wurde der Zusammen-
hang zwischen Ausrichtung und
Strukturen des SIA einerseits sowie
andererseits der Haltung seiner Mit-
glieder untersucht. Diese mit quali-
tativen Interviews erhobene Be-
Standsaufnahme liegt als Bericht
vor (vgl. Link rechts unten).

Massnahmen im Verein

Die bevorstehende Projektphase
«Zielvorgaben» untersucht einerseits
exemplarisch drei Gremien des SIA
(Berufsgruppen, technische Nor-
menkommissionen, Sektionen) hin-
sichtlich ihrer Rekrutierungsver-
fahren, Nachwuchsperspektiven
sowie des Frauenanteils und ihrer
Ziele. Zudem schreibt die Geschäfts-

stelle einen Wettbewerb unter
SIA-Firmenmitgliedern aus. Ge-
sucht werden Unternehmen unter-
schiedlicher Grössen und Branchen,
die sich für die Implementierung
zeitgemässer Arbeitszeitmodelle in-
teressieren und sich hinsichtlich der
dafür notwendigen Veränderungs-
prozesse durch die Fachstelle UND
beraten lassen wollen. Damit kom-
men drei Firmen in den Genuss einer
kostenlosen Beratung im Wert von
5500.- Fr. durch die Fachstelle. •

Bea£rice Aebi, Dipl. Arch./Raumplanerin
ETH/SIA, Präsidentin Netzwerk Frau und
SIA, Stadplanerin bei der Stadt Thun;
beatrice.aebi@bluewin.ch

O
Interessierte Firmenmitglieder sind
eingeladen, sich bis 15. Dezember 2014

per Mail für das Programm zu
bewerben. Die Mail bitte richten an:
barbara.stettler@sia.ch

Internetauftritt der Fachstelle UND:
www.und-online.ch

Analysebericht der Fachstelle UND
zum SIA: www.sia.ch/
diversitaet_bericht
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